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Wen wohl rührt es fo?
Wen wohl berührt es fo?
Wer hält dort büßend Wacht?
Wer ift's, der fie grüßt
mit der Güte Strahl?

Wer öffnet ihre Gruft?
Wer wird einft fie fehn,
frei im Auferftehn?

Ehren wir fle!

Carmen Weingartner-Studer.

Zur Weltlage

/. „En de Feuer!'

8. Mai 1945
(am „Siegestag").

Es war ein gewaltig erfchütterndes Ereignis, als am 9. November
1918 der franzöfifche Trompeter um Mitternacht im Walde von Com-
piègne unweit Paris das „Cessez le feu!", „Ende Feuer!", blies. Es tönte
über die unermeßlichen Schlachtfelder des erften Weltkrieges hin, wie
wenn ein Engel des Gerichtes das Aufhören des Gerichtes und die
Auferftehung zu einem neuen Gottes- und Menfchentag verkündigte.

Gewaltig erfchütternd war es auch geftern, als die Ankündigung
„Ende Feuer" durch die Welt ging. Es war noch gewaltiger, aber der
Ton der Tragik darin faft ftärker als der Ton der Freude und
Verheißung. Dazu die Kunde zu unfaßbar groß. Und im Fernen Often
ill ja noch Krieg!

Und nun, wie foil ich verfuchen, der Fülle und Gewalt des
Gefchehens mit meinen Worten gerecht zu werden? Sogar ein Dichter
von der Größe Dantes könnte das erft nach langer Befinnung. Ich muß
mich mit einigen Hinweifen auf den Sinn diefes ganzen Gefdiehens
begnügen, und der Lefer wird nicht unbillige Anfprüche machen.

1. Der allgemeine Verlauf der Dinge ift dem Lefer bekannt. Im
Vordergrund fteht zunächft noch das Ereignis des Zufammenbruchs und
der Auflöfung der riefiigflen Militärmacht, welche die Erde gefehen hat
— einer Macht, welche die Welt durch faft ein Jahrhundert mit einer
Art Ehrfurcht beftaunte und welche noch vor kurzem die Völker er-
fchreckte und zerftampfte. Sie ift nicht mehr und wird — das ift mir
gewiß — nie mehr fein. Sie ift weg wie ein banger Albtraum der Menfchheit.

— Womit wollen wir diefes Ereignis vergleichen? Mit dem Unter-

240



gang der Heere Napoleons oder Attilas? Oder wollen wir uns das
Ereignis durch das Verfinken Pharaos im Roten Meer fymbolifieren? Wir
treffen wohl das Größte, was wir darüber ausfagen können, wenn wir
diefen Untergang der ftärkften Militärmacht der Gefchichte, diefer
Konzentration einer „Macht" im Sinne des Neuen Teftamentes, als
Verheißung und Symbol des Sturzes diefer Macht überhaupt auffallen.

Im übrigen brauchen wir uns bloß an einige Hauptzüge diefes
fpeziellen Gefchehens zu erinnern. Das erfte Stadium diefer Auflöfung
der deutfchen Heeresmacht war durch den kindifchen und ohnmächtigen
Verfuch gekennzeichnet, dem Schickfal noch dadurch eine Wendung zu
geben, daß der Kampf gegen den Weften auf den gegen den Often
abgelenkt und dadurch noch im letzten Augenblick jener Zwiefpalt
zwifchen den beiden feindlichen Lagern herbeigeführt würde, auf den
man fo lange gezählt hatte. Eine merkwürdig große Rolle fcheint bei
der Verlängerung des Widerftandes wie dann bei der Kapitulation die
Angft vor den Ruffen gefpielt zu haben, die dem deutfchen Volke
beizubringen der Propaganda gelungen war — ficher ganz ohne einen
ernfthaften Tatfachenbeftand. (Was wird wohl gefchehen, wenn man
durch die Wahrheit, die das Gegenteil diefer Lügen bildet, überrafcht
wird?) Dann erfolgten jene bedingungslofen Kapitulationen im Nord-
weften, welche zunächft Holland befreiten, es vor dem Hungertod in
Maffen und vor dem weiteren Ertrinken feines fruchtbaren Landes in
den Meeresfluten retteten, Dänemark den Tag der Freiheit brachten,
den es mit einem Raufch der Freude begrüßt, und ihn Norwegen in
nahe Ausficht Hellten. Diefer Kapitulation im Nordweften folgte, fall
überrafchend, die im Süden und Südoften, welche nach kurzem und
fchwerem Kampfe am Po ganz Oberitalien, dazu das Tirol und Salzburg

wie das Vorarlberg befreiten und damit auch die letzte mögliche
Gefahr von den Grenzen der Schweiz entfernten. Und dann ging der
apokalyptifch furchtbare Kampf um Berlin zu Ende. Endlich
folgte, nachdem auch die Vereinigung der weftalliierten mit den ruffifchen

Heeren an der Elbe ftattgefunden hatte, die Kapitulation der
gefamten deutfchen Heeresmacht. Nachdem diefe merkwürdigerweife
ausgerechnet von Himmler angetragen worden war, aber nur den
Weftalliierten, erfolgte fie zuletzt durch Dönitz bedingungslos an die Ruffen
wie an jene. Zehn Millionen deutfehe Soldaten wandern in die
Gefangenfchaft. In diefem Augenblick wird auch Prag in den Händen der
tfchechifchen „Patrioten" fein, die von den Amerikanern (Wilfon—
Mafaryk!) unterftützt werden, und die Kriegsflamme wird auch in
Böhmen und Mähren erlofchen. „Ende Feuer!"

Und das Réduit? Noch viel mehr, als ich ftets behauptet, hat es

fich als eine Fiktion erwiefen. Es fei ein „Märchen", erklärte der
gefangene Chef der Belügung des Volkes durch das Radio. Der Einzug
der Alliierten zunächft in Wien, darauf in Verona, Innsbruck, Salzburg,
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Berchtesgaden hat dann diefem Märchen ein Ende bereitet. Und auch
der „Werwolf", der, aus dem Schauermärchen entftanden, ein Schauermärchen

war, ift abbeftellt. Es war alles Lüge und Lügenromantik.1)

2. Nun liegt Europa in Trümmern da, befonders Deutfchland. Und
das ill ein Zug an dem ungeheuren Bilde, den wir hervorheben muffen:
Wie eine apokalyptifche Feuerwalze ill die Eroberung und Zerftörung
befonders über Deutfchland gegangen. Es tauchen die Namen der Städte
auf, über die fie hinweggeraft ift: nach Aachen, Köln, Frankfurt a. M.
und allen andern im Süden und Südweften Danzig und Königsberg im
Often, Leipzig in der Mitte Deutfchlands, nun die im Nordweften und
Norden: Bremen, Hamburg (diefes ohne Kampf), Lübeck, Stettin,
Stralfund, Kiel, und wieder im Süden Augsburg, Regensburg, München,
Ingolstadt, Paßau. An jeden diefer Namen knüpft fich eine Gefchichte,
jeder ill Ausdruck einer Kultur, der deutfchen Kultur, gewefen; die
Walze ill darüber hinweggegangen. Sagen wir es gleich: als ungeheures
Gericht.2)

3. Und nun wollen wir, um uns die ganze unermeßliche Bedeutung
des Gefchehenen und Gefchehenden eindringlich klarzumachen, an eine
Reihe von Ereigniffen denken, welche alle zugleich gewaltige Symbole

find.
Vielleicht das ftärkfte von ihnen ift, daß auf dem Reichskanzlerpalais

an der Wilhelmftraße in Berlin die Flagge der Sowjet-Union
weht und an dem Siegeswagen über dem Brandenburger Tor die rote
Fahne befeftigt ift. Damit möchte ich die Tatfache verbinden, daß auf
dem Adlerhorft Hitlers, in dem er feinen Weltherrfchaftstraum träumte,
die franzöfifche Trikolore weht, während das „Berghaus", das fo
mancherlei Szenen erlebt hat, in Flammen fteht und die Amerikaner am
Geburtstage Hitlers in deffen Geburtsort Braunau einziehen. Damit
auch die andere, daß auf dem Hradfchin in Prag das Hakenkreuz Hitlers

der Fahne Mafaryks weichen muß. Vielleicht noch vielfagender ift,
daß in Wittenberg, dem Ausgangspunkt der Reformation, aber befonders

eben der lutherifchen — die Bauern eingezogen find, die Luther
verflucht und mit feinen Worten gemordet hat: ich meine ihre Nach-

x) Auch Japan ift in äußerfter Bedrängnis. Nun wird fich die ganze Macht
der Angelfachfen und ihrer Verbündeten, vielleicht mit Unterftützung Rußlands,
gegen fie wenden. Nach der Eroberung Burmas, die nun mit der Einnahme feiner
Hauptftadt Rangoon fo ziemlich vollendet ift, fteht der Weg nach Singapore und
Sumatra offen. Und bald fluten vielleicht amerikanifche Heere auf das Fellland
von China. Vielleicht zieht es Japan vor, Deutfchlands Schickfal zu vermeiden.

2) Daß aber das Goethehaus in Weimar fall unbefchädigt geblieben ift (leider
nicht auch das Schillerhaus!), ill eine willkommene Botfchaft. Wir wollen uns auch
freuen, daß die Särge Schillers und Goethes mit ihren Gebeinen aus der „Fürften-
grufl" gerettet worden find. Hoffentlich werden nicht nur die Särge gerettet fein!
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folger, die Ruffen. Thomas Münzer ill mit ihnen wiedergekehrt. Chriftus

ift größer, als Luther ihn fah. Daran fchließt fich das Bild von
Friedrichsruhe, dem Schloß im Sachfenwalde bei Hamburg, das
Bismarcks letzter Aufenthalt war und das nun englifche Fliegerbomben
zerftört haben. Daran, daß Helgoland, diefes Symbol der neudeutfehen
Flottenmacht, wieder in den Händen der Engländer, und daß Rügen,
die Heimat von Ernft Moritz Arndt, dem Propheten des Deutfchtums
(und nicht des fchlechteften) von den Ruffen befetzt ill. Daran wieder
richtende und weisfagende Symbole wie die Vernichtung der Skodawerke

in Pilfen, von denen fo viel Unheil ausgegangen ift. Umgekehrt
bedeutfam ill das Symbol Dänemark: Das Volk, das am wenigften auf
Waffen vertraute, hat ohne viel Blutvergießen den Kampf um feine
Freiheit gegen die Gewalt am ehrenvollften beftanden — durch den
Geift. Aber großen Eindruck machen auf mich in ähnlichem Sinne auch
die Bomben, die auf den Palali des Gottkaifers in Tokio und auf den
heiligen Meiji-Schrein dafelbft fallen — einen gewaltigen Götzendienft

zerstörend, und endlich die fchon erwähnte Vereinigung der
weftalliierten Armeen mit den ruffifchen an der Elbe. Alles „Zeichen", die
richtend in eine versinkende und weisfagend in eine aus dem Weltbrande
neu auffteigende Welt weifen.

II. N o c hm al s Deutfchland.

Von diefen zuletzt feinen Rahmen weit überbietenden Bildern wenden

wir uns wieder Deutfchland zu.
Noch haben wir jenes Ereignis nicht genannt, das, im bedeutfamften

Kontraft dazu^ mit Roofevelts Tod konkurriert: den Tod Hitlers.
Den Tod — ift es wirklich der Tod oder bloß eine neue Fiktion? Das
ill noch nicht beftimmt zu fagen. Göbbels und Himmler fcheinen wirklich

in den Tod gegangen zu fein — nicht in den Heldentod freilich,
wie ficher auch Hitler nicht, aber in einen freiwilligen Tod, der ein
Stück Selbltgericht darftellt.1) Diefes Selbflgericht vollziehen zahllofe
feiner Anhänger und Genoffen. Es ill auf jede Art wieder ein gewaltiges

Gerichtsfchaufpiel. Und diefes Gericht geht über Deutfchland und
Italien hinaus: es erftreckt fich auch auf Geftalten wie Laval und Déat,
Degrelle, Muffert, Seyß-Inquart, Quisling, Henlein und die vielen
Andern dazu in Italien, um das vorwegzunehmen, auf einen Farinacci,
diefen blutigen Fafchiftenhäuptling, und einen Marfchall Graziani, den
großen Mörder von Libyen und Abeffinien — auch Georges Oltramare
nicht zu vergeffen. Es waltet eine unerbittliche Nemefis.

x) Das hat fich als unrichtig herausgeftellt. Sie leben; Göring als Gefangener
der Alliierten, fogar fehr jovial, (n. j.)
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Wenn auf Hitlers Ende immerhin noch ein letzter Schimmer von
Romantik fällt, fo fehlt diefer völlig bei dem Gegenftück Adolf Hitlers,

bei Benito Muffolini, feinem Vorgänger und einftigen Meifter, dem
erften Urheber fo vielen Unheils. Welch ein Ende! Jedes Wort darüber
wäre zu viel, fo fehr fpricht es für fich felbft. Höchftens das muß
vielleicht gefagt werden: Man könnte wohl den Wünfch hegen, daß
Muffolini und Hitler vor ein Welt-Tribunal geftellt worden wären und
von ihm ihr Urteil empfangen hätten, und diefer Weltgerichtshof ift,
als eindrucksvolles Symbol, das, was mir richtig und wichtig fcheint.
Aber liegt in diefem Ende Muffolinis nicht auch eine Offenbarung der

ganzen Lüge und Erbärmlichkeit, die hinter dem Scheinglanze ftand,
der einft ihn und den Fafchismus umgab? Sein innerftes Wefen —
abgefehen von dem göttlichen Ebenbild, das in keinem Menfchen ganz
und gar verloren geht — war weniger der Macht-, als der Geltungstrieb.

Er war ein Schaufpieler. Als folcher befaß er ein großes Talent,
vor allem das der Rede. Auch verfügte er, zum Unterfchied von Hitler,

über eine bedeutende Kultur, die romanifche Kultur, die allerdings
bei ihm auch ftark bloß „Form und Schein" (Spitteler) war. Aber mit
dem Talent, das er befaß, wußte er für fein Theaterkoftüm allerlei
Stoffe zufammenzuraffen, welche diefem den Schein der Kostbarkeit,
ja fogar Originalität gaben: etwas von Macchiavelli, etwas von Sorel,
etwas von Nietzfche, und fogar einen Lappen vom angeblichen Rocke
Chrifti. Weil er aber einer fchlechten Sache diente, wurde er felbft in
jeder Beziehung immer fchlechter und gemeiner, zuletzt grundfchlecht
und grundgemein.1) So ill er, der lieber einen Tag als Löwe leben wollte,
denn hundert Jahre als ein Schaf, geftorben wie ein räudiger und toller
Hund, und darin vollzog fich das Walten des Gerichtes.2) Aber diefes
Gericht ift auch ein folches über diejenigen Mächte in feinem Volke und
in unferer ganzen Welt, die er verkörpert hat. Denn feine Macht konnte
er nur aus der Tatfache beziehen, daß er eine folche Verkörperung war.
Sein edles Volk wird aus dem Gericht darüber lernen, zu feiner wahren
Größe den entgegengefetzten Weg zu gehen: nicht den der totalen
Staatlichkeit, fondern den der totalen Menfchlichkeit.

Um nun aber zu Hitler zurückzukehren, fo mag er nun phyfifch
tot fein oder moralifch, er ift auf alle Fälle tot. Manche reden von einer
Auferftehung des Nationalfozialismus, dem der Mythus eines lebenden

x) Ich habe diefe Dialektik feiner Entwiddung nach feinem Sturze vor zwei
Jahren in den „Neuen Wegen" ausführlich dargeftellt.

z) Es wird berichtet, daß das Aufhängen der nackten Leichen ihrer Opfer, der
Frauen wie der Männer, von den Fafchiften geübt worden und das gleiche
Verfahren an Muffolini und feiner Geliebten als Reaktion darauf gedacht gewefen fei.
Wenn dem fo ift, fo hätten wir auch daran ein Beifpiel jener minutiöfen, fozufagen
mathematifchen Gerechtigkeit vor uns, von der ich das letzte Mal geredet habe und
die darin befteht, daß die Strafe der Schuld genau entfpricht.
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und wiederkehrenden Hitler dienen folle, ähnlich wie einft der Mythus
von Nero und von Friedrich Barbaroffa oder auch von Napoleon, auf
deffen Wiederkehr auch nach feinem Tode Viele zählten. Ich glaube
auch an diefes Märchen nicht. Hitler und der Nationalfozialismus find
tot und werden nicht wieder aufleben. Ich wiederhole mein früher
gebrauchtes Bild: diefe Teufelsblafe, einmal geplatzt, wird fich nicht wieder

bilden.

Denn auch Hitler ill ein Schein gewefen. Aber mehr noch als Muffolini
ein dämonifcher Schein. Es verkörperte fich in ihm der deutfehe

Dämon, der aus dem deutfchen Geift entftanden war. Aus Doktor Fauft
war, am Ende eines langen Weges, der auch über Hegel und Bismarck
führte und fich etwa Luthers Mantel überwarf, Hitler geworden.
Vielleicht war das Merkwürdigfte an diefer Tatfache Hitler, daß ein geiftig
fo unbedeutender Menfch ein geiftig fo bedeutendes Volk mit fich
reißen konnte. Aber darin enthüllt fich gerade der letzte Sinn diefer
Geftalt. Sie hat einen Götzen-Sinn. Götzen aber find immer leer und
hohl. Sie find, wie die Bibel fagt, „Nichtfe". Aber gerade damit
verführen fie. Denn gerade weil fie felbft leer find, können fie die dämonifchen

Kräfte in fich fammeln. Gerade das Nichts kann den Schein echter
Gottheit und Abfolutheit annehmen. Wo echter Geift ift, da ift auch
Denken, ift Appell an das Denken. Und damit entfteht auch die Hemmung

durch das Denken, die Hemmung durch die Freiheit. Das Götzen-
Nichts aber betäubt gerade die Uebergefcheitheit, welche eine Krankheit
des deutfchen Intellektuellentums, und nicht nur des deutfchen, geworden

war. Ein wirklich großer, wenn auch auf falfche Bahnen geratener
Geift wie Friedrich Naumann konnte darum trotz aller Glut feines
Nationalismus fein Volk nicht mitnehmen, aber ein Adolf Hitler konnte
es. Er befaß dafür die notwendigen Gaben, vor allem den Blick für das
Böfe in den Menfchen. Diefes Böfe ftellte er genial und brutal zugleich
in feinen Dienft. Damit vollendete er einen verhängnisvollen Zug des
deutfchen Geiftes und wurde zum Gericht darüber. Ja, Hitler ifl
überhaupt das Gericht über Deutfchland geworden. Er felbft aber ift in das
Nichts zurückgekehrt, deffen größter Sohn er war. Er ift tot und
gerichtet! Er kehrt nicht wieder — es fei denn als vollendeter Satan.

Man hat in Hider etwa den Antichrift erblickt. Ich habe mich immer
geweigert, ihn als folchen anzuerkennen, und bleibe nun erft recht
dabei. Es wäre zu viel Ehre. Denn der echte Antichrift muß fo viel vom
echten Chrift an fich haben, daß er, fo es möglich wäre, fogar die
Auserwählten verführen könnte. (Vgl. Matthäus 24, 24.) Das wird, wenn
er kommt, feine Gefahr fein. Dafür aber war Hitler viel zu dumm und
roh. Wer von ihm verführt wurde, der gehörte ficher nicht zu den
„Auserwählten". Wohl aber war er nur möglich in einer Welt, in der
der echte Chriftus keine Macht hatte. Er ift ein Zeichen des deutfchen
Abfalls von Chriftus gewefen. Sein taufendjähriges Drittes Reich konnte
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nur geglaubt werden in einer Atmofphäre, wo man für das taufend-
jährige Reich Chrifti, ich meine: für das Reich Gottes und feine
Gerechtigkeit für die Erde keinen Sinn und keinen Glauben hatte. Auch
darüber wurde er zum Gericht.

Aber was wird nun mit Deutfchland gefchehen? Was foil mit ihm
gefchehen? Ich will nicht wiederholen, was ich darüber fchon öfters
genügend gefagt habe, und nur auf zwei Punkte die Hand legen.

Es wird jetzt in gesteigertem Maße von dem Umfang der deutfchen
Schuld geredet. Dies befonders im Zufammenhang mit den entfetzlichen
Enthüllungen, welche die geöffneten Konzentrations- und
Gefangenenlager gebracht haben. Dabei machen fich die beiden Tendenzen
geltend: diefe Schuld ftark zu betonen oder fie zu mildern, wenn nicht
gar zu leugnen. Diefe zweite Tendenz bedient fich namentlich des Mittels,

die Schuld der Andern hervorzuheben, welche zum Teil die Schuld
Deutfchlands verfchuldet habe. (Man erlaube mir, diefe Argumentation
fo zu formulieren.) Ich habe mich mit diefer Tendenz genügend
auseinandergefetzt, befonders auch in der Kontroverfe mit Herrn Köchlin.
Selbftverftändlich kenne und anerkenne ich die Schuld der Andern. Ich
habe fie einft reichlich ins Licht geftellt. Aber ich betone nun die
Selbftverftändlichkeit, daß die Schuld der Anderen die eigene niemals
aufhebt. Die ganze Argumentation mit der Schuld der Andern fchließt die
für die fittliche Wahrheit tödliche Gefahr in fich, zu einer Nivellierung
der Verantwortung zu führen, worin es zuletzt überhaupt keine Schuld
mehr gibt, außer etwa eine folche, an deren Behauptung Einem befonders

liegt!
Dabei muß namentlich ein Gefichtspunkt alles Andere beherrfchen.

Ich ftelle ibn nochmals heraus: Es kommt nun alles darauf an, daß das

deutfehe Volk zur Einfleht in feine ungeheure Verirrung und Verfündigung

kommt. Davon, ob das gefchieht oder nicht, hängen Leben und
Zukunft des deutfchen Volkes ab — davon in erfter und in letzter Linie.
Wer es daran verhindert, indem er ihm in feiner Selbftrechtfertigung
und Selbftbefchönigung hilft, zu der es nur zu fehr geneigt ift, der ift
fein Todfeind. Und nun ift es fo, daß auch Argumente, die an und
für fich nicht unwahr find, in diefem Zufammenhang verhängnisvoll
wirken und zur Unwahrheit werden können. Diefen Einwand kann
man wohl der Erklärung nicht erfparen, welche die Vertreter des
Schweizerifchen Hilfskomitees für die deutfehe Bekenntniskirche,
Profeffor Karl Barth und die Pfarrer Farner und Vogt neuerdings
abgegeben haben. Wie die Lefer wiffen, habe ich Karl Barths in feinem Vortrag

„Die Deutfchen und wir" enthaltenen Auffaffung im wefentlichen
zugeftimmt, wenn auch nicht ganz ohne Vorbehalt, aber diefe
„Erklärung" kann ich nicht für glücklich halten. Und wenn fie vollends
meint, den dogmatifchen Satz: „Der Menfch ift nicht gut" aufftellen
zu muffen, fo möchte ich daran erinnern, daß Nazismus wie Fafchis-
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mus eine ihrer Wurzeln und Grundlagen in diefem Peffimismus in
bezug auf die Menfchennatur haben.1)

Wir werden nun ganz ficher eine Hochflut deffen erleben, was man
mit dem Schlagwort „Organifierung der Sympathie für Deutfchland?'
benennt und was den Zweck hat, das Gericht über Deutfchland wefentlich

zu mildern, vielleicht überhaupt das alte Deutfchland zu „retten".
Es werden fich allerlei Geifter daran beteiligen, beffere und fchlimmere.
Da ift Vorficht am Platze.

Ich bin damit von felbft auf das Zweite gekommen, was ich zu
diefem Thema diesmal noch bemerken möchte. Es befteht die große
Gefahr, daß man verfuchen wird, den Wiederaufbau Deutfchlands
durch die alten Mächte zu bewerkftelligen. Man weiß, daß es

eine Agitation gibt, welche die Verbindung von Sozialdemokratie und
Zentrum für diefen Zweck anstrebt. Daneben mag man allerlei
konfervative Kreife herbeiziehen und den Alliierten klarzumachen
verfuchen, daß auf diefe Weife am sichersten die „Ordnung" in Deutfchland

wieder hergeftellt und —• das wird dann mehr bloß ins Ohr
geflüstert! — diefes zu einem Bollwerk gegen Rußland gemacht werden
könne. Daß man bei diefer ganzen Agitation ftark mit der Unterftützung

durch den Vatikan rechnet, fcheint mir fraglos. Es entbehrt
nicht der Bedeutung, wenn der Nuntius in Liffabon auf die Kunde vom
Tode Hitlers feine Flagge auf Halbmaft fetzt (wie leicht hätte er das
vermeiden können, trotz der Aufforderung Salazars) und wenn der
irifche Premier De Valera, der bigotte Katholik, den Frack anzieht,
den Zylinder auffetzt und beim deutfchen Gefandten kondolieren geht.
Aber fo wenig vom Vatikan für Deutfchland Heil zu erwarten ift, fo
wenig, vielleicht fogar noch weniger, von den proteftantifchen
Kirchen, wenn fie nicht eine Umkehr von Grund aus durchmachen.
Ich nehme, wie ich fchon das letzte Mal bemerkt habe, auch die
fogenannte Bekenntniskirche als Ganzes nicht aus. Sie ift fo leidenfchaftlich
nationaliftifch wie die Andern, vielleicht fogar noch um einen Grad
leidenfchaftlicher. Nun aber ill es fo, daß man in der angelfächfifchen
Welt von diefer fogenannten Bekenntniskirche ein ganz falfches Bild
hat. Man meint, darin nicht nur eine tiefgehende Oppofition gegen das

Hitlertum, fondern auch eine Säule eines neuen Deutfchland erblicken

x) Es ift mir im Zufammenhang mit diefer Ueberlegung neben wichtigeren Er-
lebniffen auch ein unwichtiges, aber bezeichnendes, in den Sinn gekommen. Vor
einigen Jahren fließen wir auf einem Sonntagsfpaziergang mitten im frifchgrünen
Buchenwald auf einen Bekannten, der einft ein „Gefinnungsgenoffe" gewefen, nun
aber ein frontiftifeher, durchaus dem Nazismus und Fafchismus zugetaner Offizier
(notabene: ein fchweizerifcher!) geworden war. In der Kontroverfe, die darob
entftand, bekannte er nach einigem Zögern, daß die Aenderung feiner Haltung auf
feinen Peffimismus in bezug auf die Menfdiennatur flamme. Es beftehen da in der
Tat tiefe Zufammenhänge. Auch Pfarrer Rudolf Grob ift in erfter Linie überzeugt,
daß „der Menfch nicht gut" fei.
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zu dürfen. In was für Irrtümer diefe Kreife verfallen, zeigt u. a. ein
Ausfpruch des anglikanifchen Bifchofs von Fulham:

„Niemöller wird wahrfcheinlich nach feiner Befreiung der größte religiöfe
Führer werden, den Deutfchland jemals befeffen hat. Es ift Englands Pflicht, das
Werk der Nächftenliebe das Niemöller pflegen wird, zu unterftützen."

Und nun muß man wiffen, daß Niemöller zwar ohne Frage ein
tapferer Mann ift, der zu feiner Ueberzeugung bekennerhaft geftanden
ift, aber ein durchaus mittelmäßiger Geift und dabei fanatifcher Natio-
nalift, daß er an den Uebertritt zur katholifchen Kirche gedacht und
daß er fich aus dem Konzentrationslager angeboten hat, wieder ein
U-Boot zu führen. Seine „Nächftenliebe" würde wohl darin beftehen,
daß er an den von ihm beherrfchten theologifchen Seminarien Kurfe
für U-Boot-Führung anfetzen ließe! Man kann nicht anders, als bitter
werden, wenn man fich vor folche Unwahrheiten geftellt fieht.

Nein, ein neues Deutfchland kann nicht mit diefen alten Mächten
gefchaffen werden. Es ift dazu ein Abbruch bis auf den
G r u n d ein neuer Anfang, ja eine neue Schöpfung nötig.

Wobei auch Eins nicht zu vergeffen ift: Ein ganz oder halbwegs
reaktionäres Deutfchland verfällt mit Sicherheit dem „Bolfchewismus".
Denn der ruffifche Einfluß auf Deutfchland wird auf alle
Fälle groß fein. Er kann nur durch ein wirklich neues Deutfchland, ein
aus neuem Stoff aufgebautes, fo gelenkt und geftaltet werden, daß daraus

ein Deutfchland und nicht bloß eine Filiale Rußlands wird. Davon
vielleicht ein andermal mehr.

///. Die O e f f nun g der Hölle.
Wir muffen aber das deutfehe Problem noch in einen größeren

Zufammenhang ftellen.
Das Urteil darüber ift in der letzten Zeit ganz befonders durch die

fchon erwähnten Enthüllungen über die Vorgänge und Zuftande
in den deutfchen Gefangenen- und Konzentrationslagern aufgeregt
worden. Es ift wohl nicht nötig, daß ich diefe auch darzuftellen
verfuche; denn die Lefer haben ja die Berichte darüber mit Schaudern felbft
verfolgt.1) Es ift ficher auch ihnen dabei immer wieder die Frage auf
geftiegen, wie fo etwas überhaupt möglich gewefen fei, wie Menfchen fo
etwas hätten tun können, und befonders, wie Deutfehe fo etwas hätten
tun können, Glieder eines Volkes, das einen Kant, einen Herder, einen
Goethe hervorgebracht habe. Wieder hat man nach Entfchuldigungen
gegriffen, namentlich nach der, das deutfehe Volk habe von diefen
Dingen nichts gewußt.

Ich halte diefe Entfchuldigung für ganz und gar untauglich. Es ift

x) Auch bilden ja die „Denkmäler" einen Erfatz.
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ja faft abfurd, anzunehmen, daß das deutfehe Volk von diefen Dingen
nicht genug gewußt habe, um dafür verantwortlich zu fein. Die Deutfchen

gehören im allgemeinen gar nicht zu den Menfchen, die nicht
wüßten, was in der Welt vorgeht, gefchweige denn, was in der nächften
Nachbarfchaft gefchieht. Sie haben auch die Theorien der Nazi gekannt
oder doch kennen muffen. Auch dient ihnen das Wiffen von dem, was
in den Konzentrationslagern gefchah, einigermaßen zur Entfchuldigung,
wenn man fich fragt, warum es denn zu keiner Erhebung gegen das

ganze furchtbare Syftem gekommen fei.
Nein, es ift, wenn Deutfchland und die Welt genefen follen, durchaus

notwendig, daß wir gerade auch an diefem Punkte der Wahrheit
die Ehre geben. Das bedeutet, daß diefe Dinge gerade aus dem Eigenften

des deutfchen Wefens herausgewachfen find — aus dem Eigenften,
was nicht heißen will: aus dem Beften, fondern bloß aus eigenartigen
Anlagen und Verirrungen des deutfchen Wefens.

Ich will das in der notwendigen Kürze zu zeigen verfuchen, indem
ich zugleich an das erinnere, was ich im letzten Hefte zur Erklärung
der Tatfache ausgeführt habe, daß der Nazismus gerade auf dem Boden
des deutfchen Wefens erwachfen fei.

Zwei Punkte möchte ich hervorheben.
Einmal: Es fehlt, wie ich fchon in jenen Ausführungen gezeigt habe,

im deutfchen Wefen der Boden für die „M enfehenrechte", die
dafür nicht ohne Grund auf dem angelfächfifchen gewachfen find. Es
wird im deutfchen Wefen kein Boden für die Einzelperfönlichkeit und
ihr abfolutes Recht gefchaffen. Denn jener pantheiftifche Grundzug,
der ihm eignet, verfchlingt die individuelle Perfönlichkeit. Sie wird von
dem Moment des Allgemeinen aufgefaugt. Bei Eckehardt ift es Gott,
bei Hegel die allgemeine Idee oder, konkreter gefagt, der Staat. Hegel
geht fo weit, das individuelle Gewiffen, die heilige Wurzel echter Demokratie

(man denke an Vinet) als das „radikale Böfe" zu bezeichnen,
während der Staat, wenn möglich fogar der preußifche, als „der Schritt
Gottes auf Erden" erklärt wird. Was fich fo in den Höhen des Geiftes
verklärt darftellt, wird auf der Erde zu dem „verfchluckten Korporal-
ftock", zu dem Gehorfam als Grundempfindung und Grundpflicht, zu
einem Gehorfam, dem das von außen kommende Gebot wichtiger ift als
die Stimme des Gewiffens, welche die Stimme der Menfchlichkeit ift.
Nicht einmal Kant, Schiller und Fichte, oder fogar Goethe und
Schleiermacher haben, trotz aller Betonung des Menfchlichen und
Individuellen, diefen Bann gebrochen oder auch nur zu brechen verfucht.
Vollends komme man mir nicht mit Luther und feinem: „Hier flehe
ich, ich kann nicht anders." Es ift ja diefer Luther, der den Gehorfam
gegen die „Obrigkeit" für die oberfte aller Chriftenpflichten und
Revolte gegen fie für die fchwerfte der Sünden erklärt hat. Es ift diefer
Luther, der den Fürften für den Kampf gegen die Bauern zugerufen
hat, fie totzufchlagen wie tolle Hunde; denn man verdiene jetzt die
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Seligkeit mit Brennen und Stechen beffer als mit Fallen und Beten. Und
die Hunderttaufende von Bauern, die diefes Wort mit Marter und Tod
bezahlen mußten, fcheinen fein Gewiffen nicht beunruhigt zu haben.
Es ift auch keiner der fchlechteften Deutfchen gewefen, der in unferen
Tagen die fechzigtaufend Herero, Männer, Frauen, Kinder, zum Ver-
fchmachten in die Sandwüfte getrieben hat.

Aus dem Boden folcher Denkweife, unter allerlei vergröbernden
andern Einwirkungen, ift der Geift erwachfen, der im Namen der
„Idee" des germanifchen „Herrenmenfchentums" auf der einen und des

jüdifchen „Untermenfchentums" auf der andern Seite die Konzentrations-

und Gefangenenlager zu Ueberbietungen der Hölle gemacht, die
Vergafungsöfen gebaut und für alle drei Einrichtungen die willigen
Werkzeuge gefunden hat.

Dazu kommt ein zweites, faft noch weiter tragendes Moment. Ich
habe, als der Nazismus zur Macht gelangte, feine Erfcheinung damit
erklärt, daß fich das deutfehe Volk eigentlich nie recht zu Chriftus
bekehrt habe. Dabei verkenne ich durchaus nicht, was im Zufammenhang
mit Chriftus auch auf deutfchem Boden gefchehen und gewachfen ift.
Aber denken wir wieder an Luther. Hätte er gegen die Bauern fo fein
können, wie er gewefen ift, wenn er den Chriftus der Evangelien vor
Augen gehabt hätte? Aber er hat wefentlich, trotz Anfätzen anderer
Art, nur den Chriftus gekannt, der ihm, dem Martin Luther und
Seinesgleichen, einen „gnädigen Gott" verfchaffte. Die Gottesherrfchaft mit
dem Menfchen- und Volksrecht, die daraus folgen, blieb ihm fremd
und die Nachfolge Chrifti war ihm eine Torheit.

Aber auch wenn wir die übrige, freilich damit zufammenhängende
Entwicklung des deutfchen Geiftes ins Auge faffen, fo langte fie auf
allerlei Linien beim Gegenfatz zu Chriftus an. So ganz befonders in
der Rechtfertigung der Gewalt und Verherrlichung des Nationalismus
und Militarismus. Man denke an die Tatfache, daß Deutfchland vor
allem der Schaffung des Weltfriedens an den Haager Konferenzen
entfcheidend in den Weg getreten ill. Dabei war die Gefahr lange Zeit
nicht fowohl die Roheit als die fcheinbare Idealität diefer Denkweife.
Es war ein fcheinbarer deutfcher Tieffinn, der das Idol diefes nicht-
menfchlichen und nicht-chriftlichen Denkens umgab. Man denke nur an
Naumanns aus Luthers prinzipieller Trennung von Reich Gottes und
Reich der Welt erwachfene Theorie von der „Eigengefetzlichkeit" der
politifchen und fozialen Dinge. Die Welt wurde immer mehr dem
„Fürften diefer Welt" überlaffen. Deutfchland wurde zum fchwerften
Hindernis für Chriftus. Zuletzt erhob fich aus diefem Sachverhalt, als
notwendige Konfequenz, der furchtbare Moloch des deutfchen
Nationalismus mit all feinem Zubehör. Die Konzentrations- und Gefangenenlager

wie die Vergafungsöfen und Anderes find einfach Kultftätten
diefes Molochs. Hitler aber wurde die dämonifche Verkörperung diefes
Abfalls von Chriftus.
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So find diefe Dinge, welche die Welt nicht erklären kann, nicht
aus dem Beften — es gab und gibt ein wenig noch immer ein „anderes
Deutfchland" — aber doch aus dem Eigenften des deutfchen Wefens
gewachfen.

Die Antwort Gottes darauf ifl das brennende Berlin und die Walze,
die über die ganze deutfehe Kultur hingegangen ifl.

Die Antwort auf diefe Antwort aber muß die d eut f eh e Um-
k ehr fein, die das „andere Deutfchland" zum neuen Deutfchland
macht. Keine andere Antwort rettet.

Aber nun ill ja die Hölle geöffnet. Nun find die Tore der Gefangenen-

und Konzentrationslager aufgebrochen, nun die Vergafungsöfen

erlofchen.1) Nun follen, wie es ja gefchieht, die Deutfchen dorthin
geführt werden, um zu erkennen, was fie getan haben und wohin fie
auf der gezeichneten Bahn gekommen find. Und nicht nur das: fie follen
die ganze Wahrheit über den Nationalfozialismus, feine Entftehung,
feine Taten, und noch mehr: fie follen die ganze Wahrheit über die
Verirrung und Entartung des deutfchen Geiftes kennen und anerkennen
lernen.2)

Aber nun follen auch alle andern Völker, foil die Menfchheit, diefe
Dinge fehend, erkennen, wohin es mit dem Menfchen überhaupt kommen

kann, wenn er von Gott und dem Menfchen abfällt. Muffolini
und Hitler find ja fchließlich nicht nur Verkörperungen eines verirrten
italienifchen und deutfchen Geiftes, fondern auch einer allgemeinen
Entwicklung gewefen. Sie find Söhne jenes Chaos gewefen, das entfteht,

1) Daß die Oeffnung der Höllen auch Menfchen von Wert, wie Herriot, Blum,
Jouhaux, Niemöller und Andere befreit hat, fei zu erwähnen nicht vergeffen.

2) Es ift, als ob in der Anfprache des an die Stelle Ribbentrops getretenen
neuen Außenminifters, Graf Schwerin von Krofigk, fchon etwas von diefer Umkehr
fichtbar werde.

„Die Gerechtigkeit muß das oberfte Gefetz und der leitende Grundfatz unferer
Nation fein. Wir muffen das Gefetz als Grundlage aller zwifchenftaatlichen
Beziehungen anerkennen. Wir muffen es, von Grund aus überzeugt, achten und
refpektieren. Die Refpektierung der Verträge muß ebenfo heilig fein wie der
Wünfch der deutfchen Nation, zur europäifchen Völkerfamilie zu gehören. Wir
muffen alle geiftigen und materiellen Kräfte mobilifieren, um die durch diefen
Krieg gefchlagenen furchtbaren Wunden zu heilen. Wir werden dann darauf hoffen
können, daß die Atmofphäre des Haffes, die heute noch ganz Deutfchland umgibt,
einem Geifte der Verföhnung Platz machen wird, ohne den die Welt aus ihlren
Trümmern nicht wieder auferftehen kann."

„Wir werden dann hoffen können, daß uns die Freiheit zurückgegeben wird,
ohne die keine Nation fortbeftehen kann. Benützen wir die Zukunft unferer Nation
für eine Umwandlung unferes Geiftes und dafür, daß die beften Kräfte Deutfchlands,

die der Welt dauernde große Werte gefchaffen haben, wieder erwachen. Nach
der Ehre, die unfere Nation im heldenhaften Kampfe eingelegt hat, feien wir
entfchloffen, die wir zur Welt der chriftlichen Zivilifation im Weften gehören, unfern
Beitrag zu den ehrenhaften Friedensbeftrebungen zu bringen, was den beften
Traditionen unferer Nation entfpricht. Gott möge uns bei unfern Anftrengungen nicht
verlaffen und unfere fchwierige Aufgabe fegnen!"
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wenn der Abfall von Gott gefchieht, nicht in Worten, aber im Wefen.
Der Nihilismus, deffen Heraufkommen gerade das Grauen Nietzfches
war, das er durch die Fiktion des Uebermenfchen bannen wollte, hat
ihnen die Maffen zugeführt. Diefe flüchteten fich, ohne das felbft recht
zu wiffen, vom verlorenen echten Gott zum Gott-Volk und Gott-Staat
und damit zum Moloch. Etwas von diefem Bewußtfein war in Form
von demagogifcher Genialität fowohl bei Muffolini als befonders bei
Hitler vorhanden. Der Weg von ihnen weg, der Weg aus der Hölle
heraus, in die ihr Weg geführt hat, ift der einzige Weg der Menfchheit
zu Rettung und neuem Leben. Es darf das über uns ergangene
Weltgericht nicht vergeffen werden. Nun muß Gott und mit ihm der Menfch
auf eine neue und gewaltige Weife in allem Leben zur Ehre kommen.
Nun muffen die geöffneten Gefangenen- und Konzentrationslager und
der Anblick der Vergafungsöfen zu gewaltigen Predigern einer neuen
Welt werden, die in erfter Linie eine Welt des Friedens ift.

Die Offenbarung der Hölle foil den Sieg über die Hölle einleiten,
die Offenbarung des Todes, die der Krieg bedeutete, wird — das fcheint
mir ihr gewaltiger Sinn — eine neue Offenbarung des Lebens und feines
Sieges eröffnen.

IV. Der neuen Welt entgegen.
Die offenbarte und geöffnete Hölle muß zu einer neuen Welt

führen. Die Aufgabe diefer neuen Welt ift nur eine: die Schaffung des

Friedens durch Ueberwindung des Krieges. Das ill die Löfung des

neuen Gefchichtstages. Alles Andere konzentriert fich darum. Wer das
nicht begriffen hat, ift mit Blindheit oder Verblendung gefchlagen —
auch ein Sozialismus, der in feinen Proklamationen diefes Zentrum vergißt

oder vernachläffigt.

San Franzisko.

Damit taucht das große Zeichen vor uns auf, das San Franzisko
bedeutet. Von diefer Bedeutung, die es hat, dürfen wir uns nicht durch
die Nebel menfchlichen Irrtums und das Geflatter und Gefchrei des

Journalismus, die es umgeben, ablenken laffen.
Wir haben das letzte Mal San Franzisko unter dem tiefen Trauer-

fchatten verlaffen, den der Tod Roofevelts darauf geworfen hatte.
Aber wir haben die Zuverficht ausgefprochen, daß diefer Tod Roofevelts

Werk nicht zerftören könne, es vielleicht fogar fördern muffe. Bis
jetzt ift diefe Zuverficht nicht zu Schanden geworden.

Da ift vor allem die Geftalt des neuen Präfidenten Truman, der fo
unerwartet an einen fo unerhört wichtigen Poften geftellt worden ift.
An ihm fcheint fich das Wort zu erfüllen, daß der Menfch mit feinen
größeren Zwecken wachfe. Schon feine erfte Proklamation und vollends
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feine Antrittsrede machten den trefflichsten Eindruck. Man hat befonders

die Empfindung, daß man einen grundehrlichen Mann vor fich
habe. Darum glaubt man ihm, wenn er, vielleicht in Anknüpfung an
ein bekanntes biblifches Wort und ein ebenfo bekanntes biblifches Ge-
fchehnis, bekennt: „Ich bete nur darum, daß ich ein guter und getreuer
Knecht meines Herrn und meines Volkes fein könnte." Man glaubt
ebenfo, daß es ihm ehrlicher Ernft ift, wenn er weiterhin erklärt: „Die
Verantwortung der Großftaaten befteht darin, daß fie der Welt dienen,
nicht aber, daß fie diefelbe beherrfchen follen." Und wieder, wenn er
ausfagt: „Und wenn niemand fonft an die abfolute Notwendigkeit des
Friedens glaubte, fo würde ich es dennoch tun." Einen ausgezeichneten
Eindruck macht namentlich die Befcheidenheit, womit er fich Roofevelt
als dem Meifter unterordnet — das zeugt von eigener Größe! — und
man glaubt ihm auch, daß es fein Ernft ift, deffen Werk fortzuführen,

und zwar felbftverftändlich ohne falfche Abhängigkeit. Zu diefem
Werke rechnet er auch die Erfüllung der Botfchaft für „den einfachen
Mann" in der Verwirklichung der Freiheit von Angft und Not der
materiellen Exiftenz.

Das ift eine ftärkende Verheißung.
Dazu kommt ein Zweites. Wir haben fchon das letzte Mal

Gelegenheit gehabt, von einer Tatfache zu reden, welche ein Stück rafcher
Erfüllung unferes Hoffens war: daß auf ein Gefuch Trumans hin —
es war fein erfter Staatsakt — Rußland fich entfchloffen hat, feinen
Außenminifter Molotoff nach San Franzisko zu fenden. Er hat dort
erklärt:

„Das Volk der Sowjet-Union wird in einem Geift des Glaubens und der
Solidarität gegenüber der Sache der internationalen Sicherheitsorganifation
erzogen."

„Die ruffifche Regierung ill eine ernfthafte und entfdiloffene Vorkämpferin
für die Errichtung einer ftärken internationalen Sicherheitsorganifation. Was
immer von ihr und ihren Anftrengungen zugunften der gemeinfamen Sache abhängt,
wird bereitwillig getan werden. Wir wollen weiter mit allen europäifchen
Regierungen zufammen, die diefer edlen Sache ehrlidi zugetan find, an der Löfung diefes
großen Problems arbeiten."

Nur wer felbft nicht aufrichtig ift, kann die Aufrichtigkeit diefer
Erklärung bezweifeln. Ihr entfprach die ruffifche Völkerbundspolitik
unter der Führung Litwinoffs, bis Geift und Aktion Mottas, Baldwins,
Chamberlains und Konforten, im weltpolitifchen Verbrechen von München

gipfelnd, diefe unmöglich machten.
Molotoff hat auch erklärt, die Sowjet-Union fei durchaus für

Abänderungen des Entwurfes von Dumbarton Oaks zu haben. Das kann
fich nur auf jenen fo viel angefochtenen Abflimmungsmodus im
„Sicherheitsrat" beziehen, wonach für ein aktives Vorgehen gegen einen
Friedensftörer die Einftimmigkeit der vier Großmächte nötig fei. Damit
ift beftätigt, was wir befonders in unferer letzten Erörterung diefes
Punktes betont haben, daß jene vorläufig, für die erfte Aktion des neuen
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Völkerbundes: die Erhaltung des Friedens gegen Deutfchland und
Japan, in Ausficht genommene Einftimmigkeit der Großmächte keineswegs

als etwas Endgültiges gemeint fei. (Ich erinnere wieder an die
ausdrückliche Erklärung Churchills.)1)

Daß das ganze Gefchrei über die Vorherrfchaft der Großmächte im
Völkerbund eine, vielfach nur der Tendenz zu deffen Diskreditierung
entfprungene Uebertreibung ift, beweift nicht nur das Auftreten der
Vertreter der kleineren und mittleren, Spaaks für Belgien, van Klef-
fens für Holland, Makenzie Kings für Kanada, dazu der lateinameri-
kanifchen Staaten, fondern auch manche Aeußerung aus der Mitte der
Großmächte felber.

Marfchall Smuts erklärt:
„Der Völkerbund war ein großes und edles Unterfangen, das über alles weit

hinausging, was bisher je getan oder auch nur verfucht worden war. Heute gehört es

zum guten Ton, alles, was der Völkerbund unternahm, zu verkleinern oder gar
verächtlich zu machen. Zu feiner Zeit aber ftellte er einen wirklichen und großen
Fortfchritt dar, und alle, die entweder in Amerika oder anderswo für diefe edle Sache
arbeiteten, haben keinen Grund, das zu bedauern oder fich deswegen zu entfchuldigen.
Es erwies fich, daß der Völkerbundspakt nur ein Meilenftein war. Auch das neue
Grundgefetz der Vereinigten Nationen, an dem wir arbeiten, wird vielleicht einmal
als bloßer Meilenftein erkannt werden. Wir hoffen und beten, daß feine Bedeutung
größer fein möge. Aber es ill nidit ausgefchloffen, daß wir früher oder fpäter auch
über diefen Punkt hinausfchreiten werden und weitergefteckte Zeichen errichten
muffen auf der Straße zum Weltfrieden, bis fchließlich die entfernteften Grenzen
erreicht find, die einer neuen, einer neueren Welt, wo der Krieg nur noch eine
fchwache Erinnerung in den Ueberlieferungen der Völker fein wird. Der Völkerbund

hatte bedeutende Erfolge in allen feinen vielgeftaltigen humanitären
Unternehmungen, und vieles, was er auf diefem fruchtbaren Felde unternommen hat im
Dienfte der Menfchheit, ift von bleibendem Wert und kann von der neuen
Organifation nur nachgeahmt und fortgefetzt werden. Er vertagte aber und vertagte
völlig nur in einer Beziehung, aber gerade im wichtigften Punkt: er konnte weder
Kriege noch gefetzlofe Angriffshandlungen verhindern, die fchließlich ihren Höhepunkt

in diefem entfetzlichften aller Weltkriege gefunden haben. Deshalb fetzt
hier unfere neue Aufgabe ein, und es wird nur nützlich fein, wenn wir von diefem
Gefichtspunkt aus die Unterfchiede in dem grundlegenden Aufbau des
Völkerbundspaktes und dem Entwurf von Dumbarton Oaks feftftellen."

Der franzöfifche Außenminifter Bidault fügt hinzu:
„Gerechtigkeit ill ein Wort, das wir wieder in feinem vollen Sinne in den

Vordergrund unferes Denkens ftellen muffen. Gerechtigkeit in der Verwirklichung
einer internationalen Demokratie, Gerechtigkeit, welche die Rechte aller Völker
fchützt, auch derjenigen, die nicht unter den Begriff der Großmacht fallen. Ich bin
noch nicht überzeugt, daß den Staaten, die man kleine Staaten nennt, volle Gerechtigkeit

widerfährt, und ich weiß überhaupt nicht, warum fie .Kleine Staaten'
genannt werden, da manche von ihnen es weder auf Grund ihrer Vergangenheit, ihrer
Bevölkerungszahl noch der Ideale, denen fie anhangen, find." 2)

1) Rußland ill auch einverftanden, daß in der „Verfammlung" des neuen
Völkerbundes bloß die einfache Mehrheit gelten folle, ftatt der in Ausficht
genommenen Zweidrittelsmehrheit.

2) Es wäre in diefem Sinne am Platze, wenn auch Italien und Polen in San
Franzisko mitraten dürften. Audi die Judenheit dürfte nicht fehlen.

Und der Vatikan? Darf er nicht dabei fein oder will er nicht?
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Allerdings bedeuten folche Aeußerungen nicht ein Vorrecht^ für die
Kleinen. Auf die Neutralität ift man auch in San Franzisko nicht gut
zu fprechen. Stettinius, der Außenminifter der Vereinigten Staaten und
Präfident der Konferenz, erklärt:

„Die Charta follte für irgendwelche fpätere Verbefferungen, welche die
Erfahrung als weife empfehlen mag, offen bleiben Friede und Sicherheit werden
das Recht jener Nationen fein, die willens find, ihren Anteil an der Aufrechterhaltung

einer friedlichen Weltordnung auf fich zu nehmen. Die Tyrannen und
Barbaren haben nie Neutrale anerkannt. Sie werden es auch in Zukunft nicht tun. Wir
gedenken nicht, eine Weltorganifation zu errichten, welche diefe kardinale Tatfache
überfieht. Woran uns liegt, ift, daß die Organifation allen Nationen zur Mitglied-
fchaft offen flehe, die ihren Willen und ihre Fähigkeit bewiefen haben, ihren aus
der Charta erwachfenden Verpflichtungen nachzukommen."

Und der chinefifche Außenminifter Soong fügt hinzu:
„Wir dürfen nicht zögern, einen Teil unferer gegenwärtigen nationalen Rechte

an den Sicherheitsrat zu delegieren; das Intereffe der kollektiven Sicherheit
verlangt es. Wir muffen alle bereit fein, gewiffe Opfer zu bringen, wenn wir eine neue
internationale Friedensorganifation haben wollen, die wirkfam fein foil. Wir
muffen uner den Nationen wie unter den Individuen den Gedanken der Freiheit
unter der Herrfdiaft des Gefetzes annehmen. Indem wir die unvermeidlichen Opfer
bringen, geben wir zu, daß wir den Kudien nicht effen und trotzdem behalten
können."

Es wird gut fein, wenn man fich das auch in Bern merkt.
Das gilt befonders auch von dem Worte Edens, das feine volle

Bedeutung durch den Umftand bekommt, daß es aus dem Munde des

Außenminifters eines Weltreiches kommt, der wahrfcheinlich bald deffen
oberster Leiter fein wird:

„Keine naürlichen Schranken, weder Berge noch Ozeane können Sicherheit
gegen die neuen Waffen verbürgen, welche die Wiffenfchaft heute der Menfchheit
zur Verfügung ftellt."

Zu dem fehr Erfreulichen, was uns von San Franzisko gemeldet
wird, gehören auch gewiffe Ausblicke auf den Sinn und die Tragweite
des ganzen Werkes, von dem San Franzisko bloß den Auftakt bildet.
Feldmarfchall Smuts fchlägt vor, dem neuen Pakt zur Erläuterung
feines Sinnes die Charta Atlantica voranzuftellen, während die
Engländer, in fachlicher Uebereinftimmung damit, ihm folgende Präambel
geben wollen:

„Die hohen vertragfchließenden Parteien, die entfchloffen find, die Wiederkehr

mörderifcher Kriege zu verhüten, welche unferer Generation zweimal
ungezählte Sorgen und Verlufte gebracht haben,

die entfchloffen find, die Treue zu den Menfchenrechten und den letzten Werten

der menfchlichen Perfönlichkeit wieder herzuftellen, wie auch die Gleichberechtigung

aller Männer und Frauen fowie aller großen und kleinen Länder,

Jedenfalls follte die internationale Gewerkjchaftsorganijation vertreten fein.
Wenn Attlee dies Citrine im Namen Edens (und Churchills?) abgefchlagen hat, fo
zeigt das wieder, was für eine Sorte von Leuten die gouvernemental gewordenen
Sozialiften überall find.

Daß die „Neutralen" ausgefchloffen find, follte diefe ein wenig über die
Herrlichkeit des Neutralismus nachdenken laffen.
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die entfchloffen find, den fozialen Fortfchritt und die Befferung der
Lebensbedingungen bei größerer Freiheit zu verwirklichen und zur Erreichung diefer
Ziele Toleranz und ein Leben im Frieden auf der Grundlage guter Nachbarfchaft
anftreben,

in der Erwägung, daß zur Aufrechterhaltung von Frieden und Sicherheit die
Zufammenarbeit zwifchen den Nationen nötig ift,

daß durch Annahme des Grundfatzes der NichtVerwendung bewaffneter Streitkräfte

dem gemeinfamen Intereffe gedient ift,
daß Bedingungen gefchaffen werden muffen, bei denen Gerechtigkeit und Achtung

vor internationalen Verpflichtungen und Verträgen herrfchen und bei denen
die fundamentalen menfchlichen Rechte und Freiheiten aufrechterhalten werden
können,

daß internationale Grundlagen für den wirtfchaftlichen und fozialen
Fortfchritt aller Völker gefchaffen werden muffen,

find übereingekommen, diefe Charta der Vereinigten Nationen aufzuftellen."

Auch der Vorfchlag der Amerikaner ift bedeutfam:

i. Die gefamte Weltorganifation muß mit den Grundfätzen der internationalen
Gerechtigkeit übereinftimmen.

2. Es muffen Vorkehren getroffen werden, damit die Organifation die inter¬
nationale Gefetzgebung weiterentwickelt.

3. Die Menfchenrechte muffen gewahrt und ausgedehnt werden.
4. Es muffen Vorkehren zu einer Befferung der Lebensbedingungen in der ganzen

Welt getroffen werden.
5. Das endgültige Mandatsfyftem muß der Charta einverleibt werden.
6. Die Charta muß die in der Atlantik-Charta vorgefehenen vier Freiheiten ent¬

halten.

Wenn man diefe Vorfchläge für bloße Wünfehe oder gar Utopien
erklären will, trotzdem ihre Urheber im kleinen Finger mehr politifche
Erfahrung und Weisheit befitzen als all unfere offiziellen und offiziö-
fen Pygmäen mit ihrer „Realpolitik", fo zeigen fie doch die Richtung
der Entwicklung an, und fo fteht doch fell, daß der neue
Völkerbundspakt, neben dem ihm anzufchließenden „Arbeitsamt", dem
Gerichtshof und der UNRRA, ein befonderes „Sozialamt" und ein befonderes

„Wirtfchaftsamt" vorfieht, als Organe einer weltumfaffenden
fozialen Umgeftaltung.

Ueberhaupt fei bei diefem Anlaß feftgeftellt, daß der neue Völkerbund

gegenüber dem alten auch einige wefentliche Vorzüge aufweift,
vor allem einen: Während der alte Völkerbund den ihm angefchloffe-
nen Staaten das Vorgehen gegen einen internationalen Rechtsbrecher
bloß empfehlen konnte, kann der neue es befehlen; er ift dazu fogar
verpflichtet.

Das hindert nicht, daß in San Franzisko auch das Werk des alten
Völkerbundes und feines wichtigften Urhebers Wilfon aus dem Munde
der Berufenften, befonders, wie wir gefehen haben, des Marfchall
Smuts, aber auch des neufeeländifchen Premierministers Frafer eine
Würdigung erfährt, welche aufs Edelfte abfticht gegen die Art, wie
unfere Kleingeifter und Kleinmeifter (fozialiftifche wie bürgerliche)
davon zu reden pflegen.

2S6



Frafer erklärt:
„Die Erhaltung des Friedens ift die höchfte Forderung, die an uns geftellt wird.

Ihre Verwirklichung ftellt ein geiftiges Problem und nicht bloß ein technifches dar,
das durch Verfahrensvorfchriften, fo forgfältig fie auch formuliert und fo
umfallend fie audi fein mögen, gelöft werden kann. Der Mißerfolg des Völkerbundes,
einer der edelften Schöpfungen in der Gefchichte der Menfchheit, beruhte auf dem
moralifchen Verfagen einzelner Mitglieder und nicht auf irgendeinem grundfätzlichen

Fehler in der Organifation des Bundes. Der Völkerbund mußte fcheitern,
weil feine Mitglieder nicht auszuführen pflegten, was fie verfprochen hatten. Er
fcheiterte wegen der Spaltung, die fich in der öffentlichen Meinung zeigte gegenüber

der fteigenden Flut von Fafchismus und Nationalfozialismus. Er vertagte, weil
man Aushülfen den Vorzug gab vor grundfätzlichem Handeln."

„Ich möchte mit allem Nachdruck dafür eintreten, daß die Mitglieder der
neuen Organifation nach internationaler Gerechtigkeit fowohl im Politifchen wie
im Wirtfchaftlichen ftreben muffen, daß fie unter allen Umftänden ihrem einmal
gegebenen Worte treu bleiben und nie mehr einen widerrechtlichen Angriff in
irgendeiner Form und an irgendeiner Stelle des Erdballs zulaffen dürfen."

Ich bin damit von felbft wieder zu dem über die Maßen traurigen
Thema gelangt, welches die Art bildet, wie man befonders in der
Schweiz das geplante Werk des neuen Völkerbundes und damit der
Schaffung des Weltfriedens in der Eidgenoffenfchaft der Völker
behandelt. Vielleicht das Schändlichlle hat fich in diefer Beziehung die
„Tat", das Organ des „Landesringes", geleiftet, indem fie einen Artikel
ihres neu erworbenen Korrefpondenten Foot, auf den fie fehr flolz zu
fein fcheint, zur Einleitung feiner Berichterftattung über San Franzisko
mit „San Fiasko" überfchreiben läßt, und das noch, bevor die
Konferenz nur recht begonnen hat. Ein folches Verfahren entfpricht ganz
der Gewiffenlofigkeit einer Journaille, die um eines ebenfo dummen
als frechen „Schlagers" willen vor keinem Frevel zurückfchreckt. Ein
Frevel aber ill ein folches Verhalten, ein Frevel gegen Gott und
Menfchen, gegen die Völkerwelt und befonders gegen die Schweiz.

Andern freilich muß diefe Polemik gegen den Völkerbund dazu
dienen, die hochmütige und felbftgerechte Schnoddrigkeit kleiner Geifter

zu üben oder auch die überlegene eigene Gefcheitheit zu zeigen,
obfehon es, wie ich vor kurzem gezeigt habe, viel mehr Gefcheitheit
braucht, das Gute zu fehen und zu zeigen, als das Böfe. Noch Andere
befriedigen durch Nörgeleien an dem, was Größere tun, ihr allgemeines
Geltungsbedürfnis. Und endlich fteht im Hintergrund vielfach deutfeh-
nationales Fühlen und Wollen. Oder dann eine Europa-Union
mit Frankreich an der Spitze. Sehen denn die Befürworter einer folchen
Europa-Union, zu denen vielfach auch Sozialiften gehören, nicht, was
jedes Kind fehen kann, daß, abgefehen davon, daß England und Rußland

einen folchen europäifchen, mit Notwendigkeit gegen fie gerichteten

Sonderbund verhindern würden, eine Europa-Union ohne England

und Rußland nichts Anderes bedeutete als eine neue Möglichkeit
für ein nationaliftifches und herrfchfüchtiges Deutfchland, das tödlicher
das Zentrum einer folchen Europa-Union würde?
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Nein, jetzt muß mit aller Kraft, welche die Menfchheit aufbringen
kann, die Welt-Union als Welt-Eidgenoffenfchaft erftrebt werden. Die
ftärkfte und die notwendigfle Kraft dafür aber ill der Glaube. Er allein
fchafft Großes — er fchafft es mit Sicherheit. Ihn muffen wir mehren,
ihn predigen und üben.

Aber die fünfundvierzig Völker, die in San Franzisko beraten?
Erinnert das nicht an den Bau des Turmes zu Babel? Die Sprachverwirrung?

Ich antworte: Gibt es nicht auch ein Pfingften mit einer Sprach-
Einigung?

Probleme, Erfüllungen, Ausblicke.

i. Mit alledem foil felbftverftändlich nicht geleugnet werden, daß
fich dem großen Werk der Weltwende Schwierigkeiten jeder Art ent-
gegenftellen: große und kleine, dauernde und zeitweilige. Aber bedeutet
es nicht eine geradezu verächtliche Oberflächlichkeit und Geiftesträg-
heit, zu erwarten und zu verlangen, daß eine ideale Organifation des

Weltfriedens (der wir felbft bloß mit felbftgerechter Skepfis zufchauen)
uns auf dem Präfentierteller das darbieten folle, was doch die Frucht
langen und fchweren Kampfes, großer Arbeit, großer Leiden und
großer Opfer nicht nur fein kann, fondern auch fein foli?

Von diefen Schwierigkeiten und Problemen follen in diefem
Zufammenhang nicht die großen und umfaffenden behandelt, fondern
bloß diejenigen geftreift werden, welche gerade in der Berichtszeit
hervorgetreten find und auch San Franzisko zu fchaffen machten.

Da ill vor allem das Problem Polen. Es gehört zur feltfamen
Tragik diefes edlen Volkes, das fein Schickfal immer mit Zwiefpalt
und Streit verbunden zu fein fcheint. Bald zerreißt der Zwiefpalt und
Streit es felbft, bald wird es zum Anlaß von Zwiefpalt und Streit für
die Andern, oder es vereinigt fich auch beides, wie das heute der Fall
ift. Nach den Abmachungen von Jalta hätte die Löfung des polnifchen
Regierungsproblems auf die Weife gefunden werden follen, daß die
Lubliner Regierung, die wefentlich ruffifch und kommuniftifch eingeftellt

ift, durch „demokratifche", aber rußlandfreundliche oder wenigftens

nicht rußlandfeindliche Elemente ergänzt und dann als die richtige
Vertretung des ganzen polnifchen Volkes anerkannt worden wäre. Es
follten in diefem Sinne Verhandlungen in Moskau ftattfinden. Nun
verlautete feit einiger Zeit, die Unterhändler feien „verfchwunden", und
daran knüpften fich natürlich allerlei phantaftifche, zum Teil tenden-
ziöfe Gerüchte. Nun erfährt man, die fechzehn Unterhändler (die von
den Angelfachfen als folche gewünfcht worden waren) feien in Moskau
verhaftet worden, und zwar, wie Moskau erklärt, wegen Intriguen
hinter dem Rücken der Roten Armee, welche für diefe üble Folgen
gehabt hätten. Darüber großes Befremden bei England und den Ver-
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einigten Staaten, weniger wegen der Sache felbft, als weil man ihnen
keine Mitteilung davon gemacht habe, mit fchroffer Unterbrechung der
Verhandlungen über das polnifche Problem. Und großer, zum Teil
tendenziöfer Lärm über den Riß zwifchen den Angelfachfen und Rußland

mit der Perfpektive auf arge Verftörung, wenn nicht gar Scheitern
der Konferenz von San Franzisko.

Was ill davon zu halten? Ob die ruffifche Begründung der Verhaftung

jener „Unterhändler" den Tatfachen entfpricht oder nicht, kann
ich nicht beurteilen. Bei dem Haß gegen Rußland bis tief in die
„demokratifchen" und fozialiftifchen polnifchen Kreife hinein ill fie nicht
unmöglich. Aber auffallen muß allerdings das lange Schweigen über die
Verhaftung. Und es ill zuzugeftehen, daß die ruffifche Politik vielfach
mit den Verfchwörermethoden der einftigen Emigration arbeitet, wie
auch, daß Stalin nicht nur gewiffer Brüskierungen, ja Brutalitäten fähig,
fondern dazu auch geneigt ill. Das Grundmotiv diefer Haltung bildet
wohl immer noch das Reffentiment über erfahrenes Unrecht (man denke
immer in erfter Linie an den Ausfchluß Rußlands aus dem Völkerbund
und an München) und das Mißtrauen gegen die bürgerlich-kapitali-
ftifche Welt. Aber jene Methoden, wie diefes Mißtrauen, find ficher
unangebracht, trotz allem, was die Weltreaktion denkt und plant, und
das Bedürfnis nach Sicherheit, das die ruffifche Politik beherrfcht, kann,
wie jedes folche Bedürfnis, zum Verhängnis werden und das Gegenteil
des Erstrebten bewirken. Wie muß man gerade bei diefem Anlaß
bedauern, daß Roofevelt nicht mehr da ift, der in Moskau größten
Refpekt und größtes Vertrauen genoß!

Aber es ift doch Zweierlei feftzuftellen. Einmal: Man fieht doch, daß
das ganze Problem der polnifchen Regierungsbildung vorwiegend eine
bloße Preftige-Frage ift. Denn ob nun die Lubliner Regierung mehr fo
oder fo zufammengefetzt fei, fo fteht fie auf alle Fälle unter vorwiegendem

ruffifchem Einfluß. Auf diefem Boden muß nun einmal das neue
Polen wachfen, und es darf dennoch feiner felbftändigen Zukunft ficher
fein. Sodann: Man foil aus diefem Streit keine zu große Gefchichte
machen. Er wird fich von felber beilegen. Und um dies nicht zu
vergeffen: Ob Polen, wie Rußland es wünfcht, noch nach San Franzisko
komme oder nicht, es wird im Völkerbund, wie überhaupt im Rate der
Völker, auf alle Fälle eine bedeutende Rolle fpielen, und dies befonders,

wenn es eine neue Geftalt und neue Einheit gewinnt.
Aehnliches gilt von Oefterreich. Hier empfinden es die

Weltmächte peinlich, daß es ohne ihre vorgängige Befragung eine Regierung
erhalten hat, welche ficher nicht ohne Rußlands Wiffen und Willen
zuftandegekommen ift. Sie erblicken darin auch eine Verletzung der
Abmachungen von Jalta. Für uns aber darf die Hauptfache fein, daß
Oefterreich fo rafch zu einer gewiffen feiten Form gelangt ift, welche
ihm den Aufbau des neuen Oefterreich erlaubt.

Aber Trieft? Es wird von Jugoflawien beanfprucht, weil feine
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Bevölkerung vorwiegend flawifch fei, während Italien es behalten will,
und es ift gleichzeitig von den Truppen Titos und den Neufeeländern
der alliierten Italienarmee befetzt worden. Man erblickt hinter dem
Anfpruch Titos denjenigen Rußlands, das auch auf diefem Wege an
das Mittelmeer vordringen wolle.

Es ift für unfereins wieder fchwer, diefes Problem zu beurteilen.
Für meine Perfon bin ich der Meinung, Trieft gehöre mehr zu Italien
und follte ihm, vielleicht mit einigen Konzeffionen an Jugoflawien,
gelaffen werden. Es muß ja dafür Fiume und hoffentlich das deutfch
redende Südtirol hergeben. Der Anfpruch auf Trieft ift zu tief mit der
italienifchen Irredenta verbunden, als daß feine endgültige
Loslöfung von Italien in diefem nicht eine fchmerzliche Wunde hinterlaffen
und eine neue bedenkliche Feindfchafl zwifchen ihm und Jugoflawien
verurfachen müßte. Hoffentlich findet fich auch hier eine gute Löfung.1)

2. Wenn wir es in diefen Punkten mit Problemen, ja Streitfragen
zu tun haben, fo in andern mit Erfüllungen, die uns eine tiefe Freude
bereiten dürfen.

Wir beginnen wohl am richtigften mit Italien. Seine Befreiung von
den Deutfchen und Fafchiften ill eine große Sache. Daß es felbft durch
feine Partifanen und anderen „Widerftand" fo viel dazu hat beitragen
dürfen, erhöht deren Wert. Es follte nun aber fofort von den Alliierten
die ganze Freiheit bekommen. Wozu jetzt noch eine alliierte
Militärverwaltung? Freilich wird auch die Regierung Bonomi einer radikaleren
weichen muffen. Denn Oberitalien, das industrielle Zentrum des Landes

und fein lebendigster Teil, ill revolutionär gefinnt.
Jedenfalls dürfen wir, wenn die erfte Not geftillt ift, von Italien

Großes für die neue Welt erwarten.
Eine große Sache ill es gewiß auch, wenn, wie in diefem Sinne fchon

erwähnt worden ift, nun das Hakenkreuz vom Hradfchin in Prag
heruntergeholt und die Fahne der in ihren alten Grenzen wieder hergeftell-
ten oder fogar, etwa durch Tefchen, das ihr die polnifchen Oberften
einft geraubt haben, als es in Todesnot war, vergrößerten
tfchechoflowakifchen Republik wieder darüber fteht. Bald wird
Benefch in Prag einziehen und Mafaryks Grab vom Jubel der neuen
Freiheit umraufcht fein. Möge es eine Freiheit des Vertrauens auch

gegen einftige Gegner fein, fofern diefe es ehrlich mit der neuen Republik
meinen. Der Föderalismus zwifchen den Tfchechen, Slowaken und

Ruthenen fcheint verbürgt zu fein. In der proviforifchen Regierung
find alle national in Betracht kommenden Parteien nach dem Maße ihrer
Stärke vertreten. Alles in allem: Welch eine Auferftehung! Segen fei
mit dem Land von Johannes Hus, Amos Komenius und Thomas
Mafaryk!

x) Die als ficher betrachtete Zufammenkunft von Churchill, Stalin und Truman
wird gewiß für all diefe Probleme gute Frucht tragen.

i?
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Und auch mit Oefterreich! Auch hier welch eine
Auferftehung! Möge es wirklich eine zu einem neuen Oefterreich fein! Die
Bedingungen dafür find ficher gegeben.

Jugoflawien ill nun ebenfalls ganz befreit. Es tritt mit Sicherheit

unter das Zeichen jenes Föderalismus zwifchen Serben, Kroaten,
Slowenen, Montenegrinern und Mazedoniern, die man ihm ftets zu
feinem Heile wünfchen mußte. Sie alle erhalten im Rahmen der Gefamt-
föderation autonome Regierungen. In diefen Fehlen auch nicht Frauen
als Minister.1)

Auch Frankreich fei nicht vergeffen. Seine Gemeindewahlen
mit ihrer deutlichen neuen Wendung nach „links" (an der auch die
revolutionären Katholiken teilnehmen) geben ihm jene Bewegung wieder,

welche, nicht zuletzt durch de Gaulle (der eben vor allem militärifche

Preftigeziele zu haben fcheint) eine Zeitlang gehemmt fchien. Die
zum erftenmal wählenden Frauen haben offenbar nicht die Reaktion
begünftigt.2)

Und endlich — weit über Europa hinaus — / n d i e n als
Repräfentant für die ganze auffteigende neue Welt Afiens wie Afrikas!
Vizekönig Wavell rechtfertigt das in ihn gefetzte Vertrauen. Er ift nach
London gekommen, um dort das indifche Problem „über den toten
Punkt wegzubringen". Er verlangt, daß die politifchen Gefangenen, in
erfter Linie Javaharlal Nehru (Gandhi ift fchon lange nicht mehr im
Gefängnis) freigelaffen würden, daß eine konstituierende nationale
Verfammlung, aus Hindus und Moslem gleichmäßig zufammengefetzt,
das neue Statut Indiens fchaffe oder daß bei deffen Scheitern England
das tue, aber auf alle Fälle fo, daß Indien endgültig als freies Dominion
in den Kreis des britifchen Commonwealth of Nations trete.

Diefer Ausblick veranlaßt mich, am Schluffe meiner Darftellung und
Beurteilung der Weltlage eines Umftandes zu gedenken, der fich ohne-

1) Daß die Schweiz nun nach Belgrad als Gefandten einen Mann wie Dr.
Eduard Zellweger fchickt, einen Sozialdemokraten, und nicht einmal einen
gouvernementalen, ift eine überrafchende Neuerung in der Methode der Vertretung
der Schweiz im Auslande, von der wir fagen können: Vivant sequentes!

Nur den „Minifler" könnte man ruhig fallen laffen. Dergleichen Nachahmungen
fremder Titel machen fich fchlecht.

2) Der Fall Pétain wird Frankreich ziemlich zu fchaffen machen. Diefer alte
Mann, deffen militärifche Verdienfte audi fchon lange zweifelhaft geworden waren,
ill auch für mein Urteil ein Verräter gewefen. Sein Verrätertum erklärt fich, wie
das vieler Anderer, aus Ehrgeiz, Bigotterie, Englandhaß und Volksfronthaß („Lieber

Hitler als Blum!") Dabei hat er fich, wie das fo zu fein pflegt, wohl
eingebildet, damit Frankreich zu dienen; aber das ill keine wirkliche Entfchuldigung.
Freiwillig hat er fich dem Gericht nicht geftellt, fondern Deutfchland hat ihn den
Franzofen zugefchoben, um ihnen Schwierigkeiten zu fchaffen. Und übrigens wäre
er ohnehin den Alliierten in die Hand gefallen. Man wird ihn vielleicht zum Tode
verurteilen, aber hoffentlich das Urteil nicht vollziehen.
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hin aufdrängt. Diefe Ausführungen werden unmittelbar vor P fing-
f tenin die Hand der Lefer kommen. Das wird ihre ftärkfte
Unterftützung fein. Ich habe wieder befonders betont, daß die neue Welt
nicht kommen könne ohne den G l a u b e n an fie. Diefer Glaube aber
muß, wie jeder echte Glaube, Glaube an die Möglichkeit der Schöpfung
fein, fogar der Schöpfung aus dem Nichts, das heißt: einer Schöpfung,
die nicht bloß mit dem Vorhandenen rechnet, fondern auch mit dem
Neuen, das wunderbar aus den Tiefen der Unendlichkeit Gottes brechen
kann und will. Das aber ift der H eilige G ei jt. Er ill, wenn man
ihn recht verfleht, revelator und creator Spiritus, Geift der
Offenbarung und der Schöpfung. Ich frage: Sollten wir nicht glauben dürfen,
daß aus den Tiefen des Gottes, der in Chriftus feinen Sinn und Willen
offenbart, ein fchöpferifcher Pfingfthauch über unfere alte Erde gehen
könne, daß fie auflebte von ihrem Fluch und Wehe zu einer neuen Erde?

Schweizerifches

Zur Dank- und Siegesfeier.

io. Mai (Auffahrtstag)

Es ill Auffahrtsfeft. Ein strahlender Maitag! Draußen fleht der
mächtige Kaftanienbaum, unfer Augentroft, in vollster Blütenpracht.
Soeben läuten die Glocken zur Dankfeier, nachdem fie am Dienstag zur
Siegesfeier geläutet haben. Auch meine Seele möchte in Jubel auffahren
wie eine Lerche. Sie ift voll Dank gegen Gott, daß er, entgegen der
lange vorhandenen Wahrfcheinlichkeit eines andern Sieges, nach fchweren

Stürmen und tiefen Finfterniffen dennoch die Welt diefen Tag hat
fchauen laffen. Ich bin auch, im allgemeinen, voll Zuverficht für die
Zukunft der Welt im Ganzen, und befonders für die Zukunft der Sache

Chrifti. Aber — und damit fenkt fich eine dunkle Wolke auf diefen
Tag und alle diefe Tage — aber nicht bin ich es für die Schweiz und
ihre Zukunft; nicht bin ich es, obfehon ich es fo gern, ums Leben gern,
fein möchte.

Was mich immer aufs neue und in erfter Linie bedrückt und
verdüstert, ill — die aufmerkfameren unter den Lefern wiffen es — die

Atmofphä reder Unwahrheit, einer bis zur Lüge gesteigerten

Unwahrheit, in welche die heutige Schweiz gehüllt ift.
*

Diefe Atmofphäre der Unwahrheit lag auf unferer „Siegesfeier".
Ich frage: Was für einen Sieg feierten wir denn? Etwa einen

fchweizerifchen Sieg? Doch wohl den Sieg der Andern. Aber was haben
wir zu diefem Siege beigetragen? Haben wir ihn auch nur immer und
durchgehends gewünfeht? Ein fehr großer Teil unferes Volkes hat ihn
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